N 124. 


Strasburger Zeitun 


V. Langer und D. Balzer 2 R. ⸗Mk., 
Poſt⸗Anſtalten des Deutſchen Reichs 2 
50 Pfennige. 


allen 


Erſcheint wöchentlich 6 mal, Morgens. 


Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg bei 
R. ⸗ 


Freitag den 30. Mai 


bei 
Mk. 


Inſeraten⸗ Annahme auswärts: 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


1879. 


5 


— — — 


Inſertionsgebühr: 


die 5 geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 


Inſeraten-Annahme in Strasburg 


bei C. V. Langer und D. Balzer, ſowie in Thorn in 
der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 10 


Ein Monats- Abonnement 


auf die 
Strasburger Zeitung 
mit 


illuſtrirter Sonntags⸗Beilage 
eröffnen wir für Juni er. zum Preiſe von 
67 F. in der Stadt und 84. auswärts. 


Expedition der Strasburger Zeitung. 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung am 28. Mai. 

Der Reichstag trat heute zunächſt in die 3. Leſung 
des Sperrgeſetzes ein. 

Abg. Dr. Lasker führt aus, daß das Sperrgeſetz 
in ſeiner gegenwärtigen Faſſung vollſtändig ſeinen 
Zweck verfehlt habe. Thatſächlich werde jetzt nur das 
Eiſen von der Sperre betroffen. Da ſei es doch noch 
ſehr fraglich, wie ſich die Endabſtimmung geſtalten 
werde, der jetzige hohe Eiſenzoll werde kaum beſtehen 
bleiben. Er bitte um Ablehnung. 

Abg. Dr. Zinn beantragt theilweiſe Wiederher⸗ 
ſtellung der Kommiſſionsbeſchlüſſe, jpeciell Einſchaltung 
des Tabaks und Weins in den § 1. 

Miniſter Hofmann bittet um Annahme der geſtri⸗ 
gen Beſchlüſſe, da ſonſt das Geſetz leicht in Frage 
kommen könne. 

Auch Abg. Windthorſt bittet um unveränderte 
Annahme. Die Entſcheidung über den Tabak und 
Wein ſei ſehr zweifelhaft und es dürfe namentlich bei 
erſterem nicht vorgegriffen werden. 

Das Geſetz wird darauf unverändert gemäß den 
geſtrigen Beſchlüſſen angenommen und das Haus ſetzt 
die Holzdebatte fort. 

Abg. Rickert (Danzig): Wenn es ſich bei den Holz⸗ 
zöllen um ein wirkliches Intereſſe der Staatswaldungen 
insbeſondere handelte, würden auch wir mit uns reden 
laſſen; denn wir im preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
haben ſtets das dringendſte Intereſſe an den Tag ge 
legt um die Staatsforſten zu amelioriren. Es handelt 
ſich aber bei den Holzzöllen in keiner Weiſe um das 
Intereſſe der Staatswaldungen. Die Einnahmen aus 
denſelben ſoll im Jahre 1878 3½ Mill. Mk. geringer 
geworden ſein. Aber ſeit 1840, namentlich ſeit 1870 
iſt der Ertrag aus den Staatsforſten ein ſo koloſſal 
ſteigender geweſen, daß man die Zahlen für 1876 doch 
nicht als normal hinſtellen könne. 1854 hatten wir 
15½, 1859 18, 1861 21, 1863 23½, 68 36, 72 43, 


In der Haidemühle. 


Von Auguſt Krüger. 


(Fortſetzung.) 

Mutzenbacher hatte anfangs der Rede ſeines 
Schwiegerſohns mit möglichſter Ruhe zugehört. 
Doch fing er an, allmälich in Aufregung zu 
gerathen, ſein Athem ging ſchneller, hörbarer, 
er rieb ſich bald krampfhaft die Hände, bald 
ſchlug er die Arme übereinander, um dann, mit 
vorgebeugtem Oberkörper, mit beiden Fäuſten 
ſich auf den Tiſch zu ſtemmen, oder nahe an 
den Sprechenden in faſt drohender Haltung 
heranzutreten, ſich aber ſchließlich ſchnell wieder 
von ihm entfernend, genug, er zeigte in ſeinem 
ganzen Weſen an, daß die kräftigen Pfeile, 
welche dem Munde des Müllers in raſcher 
Aufeinanderfolge entflogen, immer an der 
richtigen Stelle trafen, ihn ſchmerzlich ver⸗ 
wundeten und dadurch ſeinen mühſam zurück⸗ 
gehaltenen Zorn einem nahen, heftigen Aus⸗ 
bruch entgegenführten. 

Doch immer noch wußte er ſich zu faſſen, 
und ſo entgegnete er dann nach einem kurzen 
Stillſchweigen dem Anderen, wobei ſeine Stimme 
bisweilen iu ein hohles Pfeifen überging, und 
ſeine Bruſt keuchte, bei Allem aber den bitten⸗ 
den, verſöhnlichen Ausdruck beibehaltend: 

„Ich habe Dich vorhin ſchon gebeten, 
lieber Georg, von dieſen Dingen vorläufig 
abzuſehen. Ich kenne uns Beide und weiß, 
wie leicht wir in ungezügelte Heftigkeit gerathen 
können. Da iſt oft ein unbedachtes Wort die 
Urſache, kaum genäherte Herzen ſich wieder 
von einander zu trennen. Das ſoll aber in 
unſerem Falle nicht ſein. Ich bin aufrichtig 
geneigt, Verſöhnung und ein andauernd, gutes 
Einvernehmen zwiſchen uns herzuſtellen. Hier 
ſcheint mir aber weder Zeit noch Ort zu ſein, 
das, wie es nöthig zu beſprechen. Laſſen wir 
das bis auf ruhigere Zeit, die hoffentlich bald 
kommen werden.“ 


73 47½, 74 49, 75 51, 76 52, 77 48½ Mill. Ein⸗ 
nahmen. Ebenſo ſind auch die Holzpreiſe in den letzten 
Jahren geſtiegen. Das ſind ſtatiſtiſche Zahlen; wenn 
am Bundesrathstiſche ſolche ausgeführt werden, ſollen 
ſie untrüglich ſein und werden von einem Hört! rechts 
begleitet; zitiren wir Zahlen, dann „beruhen ſie auf 
ſchlechter Grundlage“ und rechts ruft man: „Sehr richtig!“ 
(Sehr gut! links.) Man klagt über die brotlos gewor⸗ 
denen Waldarbeiter, aber der ganze preußiſche Staat 
zahlt blos 7 Mill. Arbeitslöhne, Danzig, Memel und 
Stettin zuſammen an ihre Arbeiter mehr als der preu⸗ 
ßiſche Staat. Dort oben im Nordoſten, wo 1806 die 
preußiſche Königsfamilie Zuflucht fand, leben doch auch 
Menſchen, die leben wollen. Nothwendige Opfer bringen 
wir gern; der Holzzoll iſt aber nicht als nothwendig 
motivirt. Sie (zur Rechten) verlangen Schutz für Ihre 
Induſtrie ꝛc., wir verlangen nur, daß man unſere 
vitalen Intereſſen nicht antaſtet. Darüber, ob das 
Holz theurer wird, oder nicht, iſt man ſich noch nicht 
einig; wird das Holz nicht theurer, ſo hat der Zoll 
auch keinen Sinn, denn dem Forſtbeſitzer wird in keiner 
Weiſe geholfen. Die deutſche Handelſchifffahrt und 
Rhederei iſt die Erziehungsſchule der Staatsmarine; wo 
will man die Seeleute hernehmen, wenn man den Handel 
abſchneidet? Es iſt behauptet worden, daß die Stadt 
Görlitz nur öſterreiſches Holz verwende, das iſt nicht 
wahr, die Stadt verwendet ihr eigenes Holz, ſoweit 
es reicht und nur darüber hinaus das öſterreichiſche, 
das iſt doch kein Unglück. Der Herr Reichskanzler 
meint, tödter als todt können wir nicht ſein; aber 
Rußland kann ſehr wohl noch prohibitiver ſein, als 
es jetzt iſt, denn der preußiſche Export nach Rußland 
iſt größer, als der ruſſiſche Export zu uns. Werden 
die Holzpreiſe aber theurer, ſo wird der Wald devaſtirt, 
weil die Beſitzer gradezu zur Verwüſtung der Wälder 
aufgefordert werden. Dieſer unbegründete Holzzoll iſt 
ein Schnitt in unſer Fleiſch; muthlos werden wir nicht 
werden, wir im Norden und Oſten haben Deutſchland 
politiſch erobert, wir werden es auch wirthſchaftlich. 
(Große Unruhe rechts. Beifall links.) 

Geh. Rath Mair erörtert kurz die finanzielle Be⸗ 
deutung des Holzzolles. Die Regierung wende ſich nur 
gegen die exeluſiven, den nationalen Intereſſen zuwider⸗ 
laufenden Tendenzen des Handels. Die Forſterträge 
und Holzpreiſe ſeien jetzt in ſtetigem Fallen begriffen; 
auf den 2500 Quadrat⸗Meilen deutſchen Waldes lebten 
gewiß mehr hungernde Menſchen als in den Seeſtädten. 
Es gelte den Wald zu ſchützen und den Forſtbeſitzern 
eine beſſere wirthſchaftliche Grundlage zu geben gegen 
die Produkte des fremden Raubbaus. 

Abg. v. Mirbach findet den Holzzoll für zu mäßig. 
Hohe Holzpreiſe würden die Devaſtation nicht fördern, 


denn bei niedrigen Preiſen werde mehr Holz geſchlagen 
werden müſſen als bei hohen. Das fremde Holz werde 
nach Einführung des Zolls der Reichskaſſe eine hübſche 
Einnahme liefern. Er bitte um Annahme des von 
Hrn. Richter⸗Meißen vorgeſchlagenen höheren Zolls. 

Oberforſtmeiſter Bernhardt hebt hervor, daß man 
die Hunderttauſende kleiner Waldintereſſenten gegen die 
fremde Invaſion ſchützen müſſe. 

Abg. Eyſoldt plaidirt für Zollfreiheit des Roh⸗ 
holzes mit Hinweis auf die ſächſiſchen Verhältniſſe; 
man möge die ſächſiſche Holzinduſtrie nicht durch Ver⸗ 
theuerung des Rohmaterials ruiniren. 

Nach kurzer Erwiderung des Geh. Rath Mair 
ſpricht noch v. Wendt für die Schutzzölle auf Holz, 
welche den Handel nicht ſchädigten, wohl aber den 
Forſtbeſitz zu ſeinem Rechte verhelfen. Poſ. 13a, welche 
Brennholz, Reiſig, Korbweiden, Holzkohlen, Korkholz, 
Lohkuchen frei läßt, wird angenommen; ebenſo Poſ. 136 
1 (Bau- und Nutzholz, roh oder blos mit der Axt 
vorgearbeitet — 10 Pfg.) mit 172 gegen 88 Stimmen. 
Auch Poſ. 13% 2 (Bau⸗ und Nutzholz, geſägt oder auf 
anderm Wege vorgearbeitet, Faßdauben und ähnliche 
Säge⸗ und Schnittwaaren, 100 Kgr. — 25 Pig.) wird 
nach Ablehnung des Antrags Richter (Meißen), den 
Zoll auf 30 Pfg. zu erhöhen, angenommen. — Nächſte 
Sitzung Montag den 9. Juni: Wahlprüfungen, Gewerbe⸗ 
Ordnungs⸗ Novelle, Zolltarif. — 


Deutſchland. 
Berlin, den 28. Mai. 

— Der Kaiſer hat fich bei den zur Audienz 
befohlenen neuen Präſidenten des Reichstages 
über die Lage der Arbeiten erkundigt und den 
ſchleppenden Geſchäftsgang und die langen 
Reden bei der Berathung des Zolltarifs be⸗ 
dauert. Außerdem erkundigte er ſich nach dem 
Stimmverhältniß bei der Wahl des Frhrn. 
v. Franckenſtein un äußerte ſich anerkennend 
über Herrn v. Forckenbeck. 

— Der Kaiſer wird, wie man dem „Rheini⸗ 
ſchen Courier“ aus Ems, 26., ſchreibt, definitiv 
am 16. Juni zum mehrwöchentlichen Kur⸗ 
gebrauch dort eintreffen. Während der An⸗ 
weſenheit deſſelben wird, wie auch in früheren 
Jahren, eine große Regatta auf der Lahn 
ſtattfinden; als Tag der Abhaltung derſelben 
iſt Sonntag, 29. Juni feſtgeſetzt. 


„Mit anderen Worten“, fiel ihm der Müller 
haſtig und nach ſeiner Weiſe hell aufbrauſend 
in's Wort, „mit andern Worten heißt das: 
vorläufig handelt es ſich nur um die zehn⸗ 
tauſend Gulden, nachher werden wir ja weiter 
ſehen. Sehr fein ausgedacht, mein gändiger 
Herr, aber für den dummen Bauer doch nicht 
fein genug. Ich ſollte, nach dem, wie ich Euch 
kenne, noch Euren gleißneriſchen Verſicherungen 
trauen? Ich denke nicht daran. Heut ſeid 
Ihr gefügig und zu Allem bereit, weil Ihr 
in der Noth ſitzt, heut hätſchelt Ihr mich und 
verſprecht mir alles Mögliche, und morgen, 
wenn ich Euch geholfen hätte, ließet Ihr mir 
wohl mein Geld durch einen dritten auszahlen 
und lachtet den dummen Menſchen, bei geeig- 
neter Gelegenheit, wie nach alter vornehmer 
Weiſe wieder tractirend, aus. Und mit Recht, 
mein Beſter, mit vollem Recht, denn eine ſolche 
Dummheit verdiente auch Euren Spott. Doch 
wollen wir uns lieber davor bewahren und 
Euch nochmals Eure Bitte abſchlagen. Ich 
hoffe, Ihr habt mich nun verſtanden.“ 


Der dale welcher in des Müllers Worten 
lag, ſtachelte den Andern zu immer höherer 
Aufregung an. Kaum konnte er noch reden, 
aber er gab ſchnell zurück: 


„Es iſt genug — übergenug, was ich hören 
mußte, und wenn Ihr meinen Bitten nicht 
Gehör geben wollt ſo werde ich mich an meine 
Tochter wenden. Ihr allein habt Euch Euren 
Beſitz nicht erworben, ſie ſtand Euch zur Seite, 
folglich hat ſie auch ein Anrecht daran. Sie 
wird für ihren bittenden Vater ein Herz haben, 
ſie wird, wenn ſie ſich wirklich nach ihm ge⸗ 
ſehnt hat, an ſein Herz fliegen, und einſehen, 
2225 herzlos und darum ihrer unwürdig 
eid. 

Er wollte ſich raſch wenden, doch der Müller 
hielt ihn, ſeiner kaum noch mächtig, mit eiſerner 
Fauſt zurück. 

„Das wolltet Ihr thun,“ keuchte er ihm, 


— Wie die „N. Pr. Ztg.“ erfährt, wird 
Kaiſer Alexander von Rußland auf der Reiſe 
uach Berlin zur goldenen Hochzeitsfeier unſe⸗ 
res Kaiſerpaares nur von zwei Söhnen, von 
den Großfürſten Alexis und Sergei begleitet ſein. 
Der jüngſte Sohn des Kaiſers, der Großfürſt Paul, 
wird, nach den letzten Nachrichten, in Folge eines 
Unwohlſeins ſeinen kaiſerlichen Vater nicht be⸗ 
gleiten. Außerdem gedenkt der Statthalter des 
Kaukaſus, Großfürſt Michael Nikolajewitſch, 
welcher ſich zur Zeit in Karlsruhe aufhält, bei 
der Feier der goldenen Hochzeit zugegen zu ſein, 
um den kaiſerlichen Herrſchaften perſönlich ſeinen 
Glückwunſch darzubringen. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ berichtet 
über das Diner, welches der Kaiſer mit dem 
Großherzog von Mecklenburg⸗Schwerin geſtern 
bei Bismarck einnahm. Das Diner fand im 
Conferenzſaale ſtatt; der Kaiſer ſaß zwiſchen 
den Fürſtinnen Bismarck und Radziwill, war 
in der heiterſten Laune, unterhielt ſich nach 
der Tafel auf das Leutſeligſte mit allen Gä⸗ 
ſten und nahm unter Führung des Fürſten 
uud der Fürſtin Bismarck alle Wohnräumlich⸗ 
keiten in Augenſchein. Das Blatt fügt hinzu, 
dem Vernehmen nach habe der Reichskanzler 
die Gelegenheit benutzt, um von dem Kaiſer 
einen mehrmonatlichen Urlaub in ſeinen dienſt⸗ 
lichen Beziehungen zu erbitten. (Der Urlaub 
des Fürſten Bismarck wird verſchieden ausge⸗ 
legt, es wird demſelben ſogar eine große Be⸗ 
deutung beigemeſſen, indem man darin einen 
langſamen Rückzug Bismarck's erkennen will. 
Wir glauben aber, daß dieſe Vermuthungen 
nicht richtig ſind und daß der Urlaub keine 
andere Bedeutung hat als ſonſt.) 

— Die Prov.⸗Corr. wendet ſich in einem 
längern Artikel entſchieden gegen die Anſicht 
Derjenigen, welche mit der Präſidentenwahl im 
Reichstage einen Wendepunkt der geſammten 
Politik des Reiches und den Beginn einer 
freiheitsfeindlichen Haltung der Regierung heran⸗ 


ſchier athemlos entgegen, „mir meinen Frieden, Schreckliche der Müllerin beibringen? — Ich 


mein ganzes Glü 
mich hetzen, uns von einander trennen? O — 
o — jetzt entlarvt Ihr Euch, Ihr falſcher 
Spieler, Ihr elender Heuchler und alle meine 
Geduld habt Ihr nun zerriſſen, Ihr — Ihr —“ 


Er konnte nicht weiter, ſeine Wuth über⸗ 
mannte ihn, er ſchüttelte die mächtige Geſtalt 
Mutzenbachers widerſtandslos hin und her und 
ſchrie ihm die maßloſeſten Schimpfwörter und 
Beſchuldigungen zu. 

Aber auch Mutzenbacher hatte all' ſeine 
künſtliche Ruhe verloren, auch er machte ſeinem 
zornerfüllten Herzen Luft, und es entſpann ſich 
nun eine Scene, wie ſie mir noch aus der 
Schilderung der Müllerin erinnerlich war, eine 
Seene, die aller Beſchreibung ſpottete, ein unver⸗ 
ſtändliches Hinundhertoben, der wilde, wüthende 
Ringkampf zweier Athleten, ein Anblick, der 
mich regungslos an mein Fenſter bannte und 
mich völlig vergeſſen ließ, nach Hilfe zu rufen, 
oder ſelbſt thatkräftig einzugreifen, ein menjchen- 
unwürdiger, widerlicher Kampf. 

Und dann, eine kurze, entſetzliche Pauſe, 
ein Zurückweichen Mutzenbachers, ein röchelnder 


unheimlich gellender 1 aus ſeinem 


Munde — die mächtige Geſtalt wankte, tau⸗ 
melte, ſank endlich ſchwerfällig zu Boden, — 
ein dunkler Gegenſtand flog hoch in die Luft, 
glitzerte nur ſchwach im Mondlicht — um Gott, 
das Meſſer! — fiel 1 it einem dumpfen 
Ton zu Boden — der Müller ſtand regungs⸗ 
los da — ich blieb einen Augenblick, aller 
Faſſung baar, ein müßiger Beobachter des 
Vorgegangenen — — endlich raffte ich mich 
auf — ſuchte meine Gedanken zu ſammeln — 
war hier ein Mord geſchehen? — und ſtürzte 
der Zimmerhür zu. 


Eilenden Fußes flog ich die Treppe hin⸗ 
ab — bebenden Herzens ſtand ich an der 
Thür des Wohnzimmers. Wie ſollt' ich das 


zerſtören, mein Weib auf ſtand einen Augenblick und lauſchte, da klang 


ein ſüßes, leiſes Wiegenliedchen aus dem 
Gemach, ſie brachte ahnungslos ihren Liebling 
— auch den feinen — zur Ruhe... durch 
mühſam verhaltene Thränen drang der fromme 
Ton ihr von den Lippen. 

Ich vermochte es nicht über mich zu ge⸗ 
winnen, einzutreten. Noch konnte ich ihren 
Jammer nicht ſehen, wie hätte ich da ein 
Wort finden können, ſie zur Ruhe zu bringen. 

Ich ging leiſen Schrittes durch den Haus⸗ 
flur in die Geſindeſtube, um mit den Leuten 
den Schreckensplatz aufzuſuchen und nach Mög⸗ 
lichkeit Hilfe zu bringen. Vielleicht, ſo hoffte 
ich noch ſtill, hatten mich meine Augen ge⸗ 
täuſcht, meine überreizte Fantaſie mir wirre 
Bilder vorgeſpiegelt — ach, daß es ſo wäre, 
daß die unglückliche Frau von dieſem neuen, 
ſchrecklichen Schlage befreit bliebe! So erſchien 
es mir doppelt gut, ſie noch nicht in Kennt⸗ 
niß geſetzt zu haben über das, was vorge⸗ 
fallen. 

In der Geſindeſtube fand ich nur wenige 
Leute vor, einen jüngeren Knecht, einige 
Mägde, und den älteſten Müllergeſellen. Der 
letztere, ein nicht mehr ganz jugendlicher Mann, 
der mir ſeines geſetzten Weſens wegen immer 
wohl gefallen hatte, und der ſich auch mit 
ſeinem Meiſter am beſten in gutem Einver⸗ 
nehmen zu erhalten wußte, war gerade der 
Menſch, den ich am liebſten in's Vertrauen 
ziehen mochte. Doch, war ich ſelbſt nicht 
ruhig genug, ihm nur vorſichtige Andeutungen 
machen zu können, vielleicht ſprach ich unbe⸗ 
dacht von dem Schatten des Verdachtes, der 
mich quälte, genug, die Leute geriethen in 
eine große Aufregung, traten raſch und un⸗ 
ruhig an mich heran und wollten Genaueres 
über das Geſchehene wiſſen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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kommen ſehen. Das offiziöſe Blatt ſucht nach⸗ 
zuweiſen, daß ſowohl der Wechſel im Präſidium 
wie die Neubeſetzung der Präſidentenſtelle im 
Reichstag durch die freie Entſchließung und das 
freie gewählte Verhalten der National⸗Liberalen 
herbeigeführt worden ſeien, und wendet ſich 
dann gegen die düſtern Auffaſſungen der Lage, 
indem es betont, daß das Zuſammengehen der 
Conſervativen mit dem Centrum durch rein 
ſachliche Geſichtspunkte bedingt worden ſei. In⸗ 
dem das offiziöſe Organ hierbei namentlich die 
Ausführungen eines national⸗liberalen Blattes 
widerlegt, ſchreibt es: Für jetzt handelt es 
ſich um die Stellung der Parteien zur Wirth⸗ 
ſchaftsreform, und in dieſer Beziehung war 
vor wenigen Wochen gerade in demſelben Blatte 
zu leſen: „Wir haben aus dem Umſtande, 
daß das Centrum für die Wirthſchaftspolitik 
des Fürſten Bismarck eintritt, niemals weder 
dem Centrum, noch ſeinen Verbündeten einen 
Vorwurf gemacht. Wir glauben, daß es 
ſich in dieſer Frage nicht durch konfeſſio⸗ 
nelle Motive, ſondern durch ſeine ſachlichen 
Anſchauungen leiten läßt.“ Wenn aber dieſe 
rein ſachliche Stellung, welche das Centrum 
in einer der wichtigſten nationalen Fragen ein⸗ 
nimmt, naturgemäß auch zu einer vertrauens⸗ 
volleren Behandlung der großen kirchlichen 
Fragen führen kann, ſo wird das deutſche Volk 
auch darin nicht einen Grund zur Beſorgniß, 
ſondern vielmehr zu patriotiſcher Hoffnung 
finden, in Uebereinſtimmung wiederum mit 
jenem Blatt, welches vor Kurzem ſchrieb: „Ein 
Ausgleich mit Rom auf den Grundlagen des 
Kronprinzlichen Schreibens würde auch unter 
den Unterſtützern der ſeitherigen Regierungs⸗ 
politik mit voller Befriedigung begrüßt werden. 
Wer Deutſchlands Geſchichte kennt, der weiß, 
welche ſchweren Uebel ſeit Jahrhunderten durch 
religiöfe Zwiſtigkeiten, offen oder verdeckt, 
über die Nation gebracht worden ſind, und er 
wird die Herſtellung des Religionsfriedens als 
eine hocherwünſchte That anſehen.“ Aber wie 
gejagt, darum handelt es fich bei der jetzigen 
Frage nicht, — es handelt ſich ausſchließlich 
um die große Aufgabe der nationalen Wirth⸗ 
ſchaftsreform, und von dieſer wird ſich das 
deutſche Volk ſo wenig wie die Reichstags⸗ 
mehrheit durch politiſche Schreckbilder abziehen 


llaſſen. Gegenüber ſolchen Verſuchen iſt an 


die Mahnung des Abgeordneten von Bennigſen 
an die liberalen Gegner der Vorlage zu er⸗ 
innern, daß ſie „die Sache doch nicht ſo tra⸗ 
giſch anſehen“ mögen und an den ſchließlichen 
Ausdruck ſeiner Hoffnung, „daß auf Grund⸗ 
lage der neuen Zölle — der finanziellen Ord⸗ 
nung im Reich und der Verbeſſerung der 
Steuerverhältntfje in den Einzelländern ein 
Boden geſchaffen wird für unſere wirthſchaftliche 
Thätigkeit, noch günſtiger, als der, welcher 
jetzt vorhanden iſt.“ 

— Der „Kreuzzeitung“ zufolge tritt das 
Kriegsgericht betreffs des „Großen Kurfürſten“, 
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Fürſt Bismarck als Redner. 


In einen Feuilleton des „Peſter Lloyd“ 
finden wir die folgende Schilderung des Auf- 
tretens des Fürſten Bismarck im Reichstage: 
„Der Reichskanzler erhebt ſich und beginnt 
ſeine Rede. Für Denjenigen, der ihn zum 
erſten Male hört, enthalten ſchon die erſten 
Worte eine große Enttäuſchung. Der rieſige 
Mann hat eine Stimme — er hat ſo zu 
ſagen gar keine Stimme. Seine Stimme iſt 
das einzige Unverhältnißmäßige an ihm; ſie 
iſt außerordentlich ſchwach und ohne jeglichen 
Klang. In dem großen Saale verliert ſie 
ſich ſchier. Byron hat von den großen Lords 
geſagt, ſie ſeien ſchrecklicher als Zuhörer denn 
als Redner. Von dem Kanzler kann man 
das Gleiche ſagen. Es muß recht unbehag⸗ 
lich ſein zu ſprechen, wenn die Augen dieſes 
Mannes auf Einen gerichtet ſind; ſo wie er 


aber ſelbſt ſpricht, verliert er ſeine Fürchter⸗ 


und er iſt immer in Bewegung. 
körper neigt ſich nach vorwärts und rückwärts; 


einen Augenblick, dann fährt 


die Gabe der Rede verſagt und es hat 
uns dadurch menſchlich näher gerückt. Menſch⸗ 


heiten, bei denen er klein erſcheint. 
eben groß erſcheint der Kanzler von dem 
Augenblicke ab, da er ſpricht. 


lichkeit und ſteht ganz menſchlich ſchwach vor 
dem Zuſchauer. Das Schickſal iſt ſo blind 
nicht, wie man glaubt, und die Art, wie es 
ſeine Gaben unter die Sterblichen vertheilt, 
enthält eine große Gerechtigkeit und eine ſchöne 
Ironie. So hat es dem Manne, dem es 
alle Kraft und allen Erfolg dienſtbar machte, 


ihn 


lich iſt ſo auch zum großen Theil die Ab⸗ 
neigung zu erklären, welche der Kanzler gegen 


die Parlamente empfindet; je größer Jemand 


ſein mag, deſto weniger liebt er die Gelegen⸗ 
Und nicht 


Er fühlt das 
lich. Seine Bewegungen ſind nervös 
Der Ober⸗ 


die Arme ſind in Schwingung, bis er die 
Hände hinter dem Rücken verſteckt: das dauert 
er mit der 
Linken nach den Knöpfen ſeiner Uniform, mit 
der Rechten nach einen Bleiſtift; dann wirft 


er den Bleiſtift hin und faßt das Glas 


an, das vor ihm ſteht, er koſtet den Trank, 


der ihm jedoch nicht zu munden ſcheint, und 
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welchem außer den bereits bekannten Mitglie- 
dern noch General Grollmann, die Korvetten⸗ 
kapitäns Ditmar, Treuenfeld und mehrere 
Marineoffiziere unterer Charge angehören, am 
4. Juni zuſammen. 


Frankreich. 

— Der Biſchof von Frejus und Toulon 
hat ſich über einen Erlaß des Maire von 
Toulon, welcher auf Grund des Geſetzes vom 
18. Germinal die Proceſſion in den Straßen 
dieſer Stadt verbot, beim Staatsrathe be⸗ 
ſchwert. Der Staatsrath hat dieſen Recurs 
in einem motivirten Erkenntniſſe zurückgewieſen. 
Gambetta treibt doppeltes Spiel. 
Während er in Wirklichkeit den Beſtand des 
jetzigen franzöſiſchen Cabinets wünſcht, ſucht 
er durch gelegentliche Oppoſition gegen das⸗ 
ſelbe ſeine Stellung bei den Radicalen zu ver⸗ 
beſſern. Die „République Frangaife‘‘ fordert 
in einem Leitartikel, welcher gegen das Mini⸗ 
ſterium einen ſehr gebieteriſchen Ton anſchlägt, 
die ſofortige Amneſtirung, nicht nur Blanqui's 
ſondern auch Henri Rochefort's und über⸗ 
haupt eine entſchieden liberalere Handhabung 
des Amneſtiegeſetzes. 

— Die franzöſiſche Deputirtenkammer hat 
für den von dem radikalen Parteiführer Cle- 
menceau eingebrachten Antrag, proviſoriſch die 
Freilaſſung Blanqui's zu genehmigen, damit 
dieſer in der Kammer ſeine Wahl vertheidigen 
könne, mit 272 gegen 171 Stimmen die Dring⸗ 
lichkeit abgelehnt. Dieſes Stimmenverhältniß 
wird allem Anſcheine nach auch für die Prü⸗ 
fung der Wahl im erſten Bezirke von Bordeaux 
maßgebend ſein und bekundet überdies, daß bei 
der erwähnten Abſtimmung in der Kammer ein 
Theil der Bonapartiſten mit der äußerſten 
Linken und den fortgeſchrittenen Mitgliedern 
der Union Republicaine gemeinſchaftliche Sache 
gemacht hat. Dies wäre aber beſonders des⸗ 
halb bemerkenswerth, weil die Imperialiſten 
neuerdings wiederholt durch ihr ungeſtümes 
Auftreten der Regierung Schwierigkeiten zu 
bereiten verſucht haben. Insbeſondere iſt es 
der Raufbold Paul de Caſſagnac, der einen 
neuen Skandal vorbereitet, nachdem kaum die 
letzten Mittheilungen über die jüngſt von ihm 
in der Kammer herbeigeführten ſtürmiſchen 
Scenen verklungen find. Paul de Caſſagnac 
kündigt an, daß, falls die Deputirtenkammer, 
den Anträgen des Generalprokurators Dauphin 
entſprechend, wegen ſeiner jüngſten Schmäh⸗Ar⸗ 
tikel die gerichtliche Verfolgung beſchließen ſollte, 
er bei dieſem Anlaſſe ein förmliches Requiſito⸗ 
rium gegen die Regierung der Republik richten 
würde, deren geſammtes Sündenregiſter vor 
die Oeffentlichkeit gebracht werden ſolle. An 
erregten Debatten wird es alſo in nächſter 
Zeit in der Deputirtenkammer nicht mangeln. 


Ruß land 
Petersburg, 27. Mai. Aus Livadia ein- 
gegangene Berichte melden über den Empfang 
— —— :- == — —— 


nun wendet er ſich um und beſtellt bei dem 
Diener einen anderen Trunk; Er hüſtelt viel 
und räuspert ſich; ſeine Bewegungen ſind be⸗ 
fangen und ſelbſt die Augen — dieſe berühmten 
Augen! — ſind niedergeſchlagen; er hat nicht 
den freien, kühnen Blick des Redners, ſondern 
die Furchtſamkeit eines zum Rapport „befohle⸗ 
nen“ Lieutenants. Und ſein Stil! Deutſche 
Sprache, du ſchöne, gefällig e, liebliche und 
überreiche Herrin, verhülle dein Haupt! Wenn 
fie eine Reichsfeindin wäre, von der ſchlimmſten 
Art, er könnte ſie nicht mehr maltraitiren. 
Sie hat Formen für alle Launen des Ge⸗ 
dankens und geeignete Worte für die ſubtilſten 
Einfälle, wie für die größten Leidenſchaften; 
ſie iſt ſo ſchmiegſam und ſo gut, daß es eine 
wahre Freude iſt, ſich ihrer zu bedienen — 
und er brutaliſirt ſie und thut ihr Gewalt 
an, wie es eine viel ſchlechtere nicht verdiente. 
Sie müſſen wohl im Bureau der Stenographen 
ſeine Reden ganz merkwürdig friſiren, ehe 
dieſelben vor's Publicum gelangen. Und doch 
iſt ſeine Rede, wie er ſie ſpricht, nicht ohne 
Reiz und nicht ohne bewußte Wirkſamkeit. Er 
hat Worte und Redensarten, die außerordent⸗ 
lich glücklich ſind und die er ſelbſt in ſeiner 
monotonen Art bewundernswerth pointirt. 
Wenn er z. B. familiär erzählt, daß die 
Bauern, anſtatt Roggen zu bauen, lieber 
ruſſiſchen Roggen kommen laſſen und ſich durch 
Brotverkauf ernähren, fügt er hinzu: „So 
eſſe auch ich ruſſiſches Brot.“ Das Scherzwort 
wirkt unwiderſtehlich und eben ſo wirkt es, 
wenn er, ohne die Stimme zu erheben und 
doch mit einem Anflug von Pathos ſagt: es 
werde dahin kommen, daß die deutſche Land⸗ 
wirthſchaft gar nicht mehr exiſtenzfähig ſein 
werde — „aber es wird nicht dahin kommen, 
denn 20 Millionen deutſcher Landwirthe laſſen 
nicht fo mit ſich verfahren.“ In dieſem Augen⸗ 
blicke hört man einen Zwiſchenruf auf der 
Linken. Der Redner wendet ſich um: „Was 
befehlen Sie?" Und dann, da keiner ein 
Wort wagt, wie ſich ſelbſt corrigirend: „Ich 
bin ja gar nicht verpflichtet, mich jetzt mit 
Ihnen einzulaſſen; Sie können nachher ſprechen, 
wenn ich fertig bin.“ 


der bulgariſchen Deputation durch den Prinzen 
von Battenberg Folgendes: Die Deputation 
wurde am 16. d. 11 Uhr Morgens von dem 
Prinzen empfangen. Der Metropolit von Varea, 
als Führer der Deputation, überreichte das 
Aktenſtück über die Fürſtenwahl und hielt als⸗ 
dann folgende Anſprache: „Der warme und 
thätige Antheil, welchen Ew. Hoheit an dem 
Kampf für die Befreiung und Unabhängigkeit 
unſeres ſchwergeprüften Vaterlandes genommen, 
Ihre perſönlichen Eigenſchaften und Tugenden, 
ſowie das Band der Verwandtſchaft mit der 
erhabenen Familie unſeres Befreiers und Be- 
ſchützers haben Ew. Hoheit die Herzen der gan- 
zen Nation gewonnen. Gott ſegne die glück⸗ 
liche Wahl des Volkes.“ Der Prinz erwiderte 
hierauf: „Indem ich aus Ihren Händen das 
feierliche Aktenſtück über meine Wahl für den 
Thron von Bulgarien empfange, danke ich herz⸗ 
lichſt für das mir bewieſene Vertrauen, wel- 
ches ich zu rechtfertigen ſuchen werde mit dem 
Einſatz aller meiner Kräfte und Fähigkeiten für 
den Dienſt des Vaterlandes. Ich würdige 
Ihre Gefühle für unſere Befreier; dieſe Ge— 
fühle ſind in gleich tiefer Weiſe meinem Herzen 
eingegraben und verleihen dem engen Bande, 
welches uns mit Rußland verbindet, einen 
noch höheren Werth. Den Wünſchen der Na⸗ 
tion folgend, beabſichtige ich den großen Hö⸗ 
fen einen Höflichkeitsbeſuch zu machen, was viel- 
leicht denjenigen unſerer Brüder von einigem 
Nutzen ſein wird, die nicht wie wir das Glück 
unabhängiger Exiſtenz erlangt haben, aber ich 
werde mich beeilen, zu der tapfern bulgariſchen 
Nation, der anzugehören ich ſtolz bin, zurück⸗ 
zukehren. Auf Wiederſehen! Gott ſchütze Bul⸗ 
garien!“ Darauf begab ſich der Fürſt an der 
Spitze der Deputation zum Kaiſer, um dem⸗ 
ſelben als Befreier Bulgariens zu danken. 
Der Kaiſer umarmte den Fürſten, beglück⸗ 
wünſchte die Deputation über die getroffene 
Wahl und drückte die Hoffnung aus, daß ſo⸗ 
wohl die Deputation, wie die ganze bulgariſche 
Nation den vortrefflichen Abſichten des Fürſten 
entgegenkommen und ihn in ſeiner Aufgabe 
unterſtützen würden, deren alleiniges Ziel das 
Glück Bulgariens ſei. Der Kaiſer wies die 
Deputirten darauf hin, daß ihres Landes Zu⸗ 
kunft und Wohlergehen von dem Geiſte der 
Mäßigung und Geſetzlichkeit abhänge, von dem 
ſie ſich durchdringen laſſen müßten, indem ſie 
ſich auf den Boden deſſen ſtellten, was für ſie 
erworben ſei, und die Zukunft dem Willen 
Gottes anheimſtellten. Der Kaiſer ſprach ſchließ⸗ 
lich ſeine beſondere Freude darüber aus, daß 
die erſte Begegnung des Fürſten und der De⸗ 
putation unter ſeinem Dache ſtattgefunden habe. 
Der Metropolit ſprach in bewegten Worten 
dem Kaiſer ſeinen Dank aus. Die Deputa⸗ 
tion, welche zum Frühſtück und Diner vom 
Kaiſer eingeladen war, wurde um 6 Uhr der 
Kaiſerin vorgeſtellt. Während der Unterhaltung 
äußerte der Kaiſer dem Imam Hadji-Afif-Ej- 
fendi gegenüber die Hoffnung, daß künftig 
Chriſten und Muſelmänner in Frieden zuſam⸗ 
men leben werden. Der Imam erwiderte hier⸗ 
auf, indem er beide Hände zuſammenlegte, um 
ſo das friedliche Zuſammenleben bildlich anzu⸗ 
deuten. Beim Diner brachte der Kaiſer einen 
Toaſt auf den Fürſten und Bulgarien aus. 

— 28. Mai. Vor dem Kriegsgericht in 
Kiew fand am 17. d. der Prozeß gegen den 
dem Edelſtand angehörigen Walerian Oſſinski, 
Fräulein Sophie Herzfeld und den ehemaligen 
Studenten Woloſchinko wegen Betheiligung an 
einer gegen die Staatsordnung gerichteten 
Geſellſchaft und wegen Vetheiligung an einet 
gegen die Staatsordnung gerichteten Geſellſchaft 
und wegen Verbreitung von Schriften ver⸗ 
brecheriſchen Inhalts, ſowie Mordverſuchs gegen 
Polizeibeamte ſtatt. Oſſinski und die Herz⸗ 
feld wurde zum Tode durch Erſchießen, Wolo⸗ 
ſchinko zu zehnjähriger Zwangsarbeit verurtheilt. 

— 28. Mai. Der Unterrichtsminiſter, Graf 
Tolstoi, hat ein Rundſchreiben an die Vor⸗ 
ſteher der verſchiedenen Lehrkreiſe erlaſſen, durch 
welches ſie angewieſen werden, beſondere Vor⸗ 
ſicht bei der Auswahl der Lehrer und Erzieher 
zu entfalten, um dem ruchloſen Einwirken der 
Propagandiſten auf die Schuljugend wirkſam 
entgegenzutreten. Namentlich handle es ſich 
darum, den Schülern der höheren Klaſſen der 
Gymnaſien und Realſchulen die Sinnloſigkeit 
der ſocialiſtiſchen Reden klar zu machen. 


Der Vertrag zwiſchen dem Reiche und 1 
den Samoa Inſeln, 


welcher jetzt, nebſt einer begleitenden Denkſchrift dem 
Bundesrath vorgelegt worden iſt, darf eine ganz be⸗ 
ſondere Bedeutung beanspruchen (ſ. unter Deutſchland). 
Der Vertrag umfaßt 13 Artikel. Die Denkſchrift giebt, 
wie wir der „Nat. Ztg.“ entnehmen, eine ſehr intereſ⸗ 
ſante Ueberſicht über die Geſchichte des Vertrages, die 
diplomatiſchen Verhandlungen, welche zu ſeinem Zu⸗ 
ftandetommen Beziehung haben und über den Inhalt 
des Vertrages, ſowie endlich bezüglich der Verſtändi⸗ 
gung mit anderen unabhängigen Inſelgruppen. In 
dem Vertrage iſt die vollſtändige Gleichberechtigung 
Deutſchlands mit jeder anderen Nation zur Anerken⸗ 
nung gelangt. Der Vertrag beſtätigt ausdrücklich die 
Eigenthumstitel der Reichsangehörigen an den von 
ihnen auf Samoa ordnungsmäßig erworbenen Lände⸗ 
reien und ſichert ihnen das Recht zur Herbeiſchaffung 
der für die Ausbeutung dieſer Ländereien unentbehr 
lichen Arbeitskräfte. Hiermit wird denjenigen Bemü⸗ 
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hungen ein Ziel geſetzt, welche darauf gerichtet waren, 
den deutſchen Anſiedlern die Früchte langjähriger Ar⸗ 
beit durch tendenziöſe Anfechtung ihrer Rechtstitel ſtrei⸗ 
tig zu machen, oder die fernere Ausbeutung der, 
eine weſentliche Grundlage und Sicherheit für 
ihre Handelsunternehmungen bildenden Plantagen 
zu erſchweren. Die im Artikel II. enthaltene 
Beſtimmung, daß die Deutſchen in Samoa 
von einer Okkupation ihrer Häuſer, Ländereien und 
Pflanzungen durch kriegführende Parteien befreit bleiben 
ſollen, gewährt das vertragsmäßige Recht auch eine Be⸗ 
freiung, welche bis dahin nur auf gelegentliche Abs 
machungen zwiſchen dem deutſchen Konſul und den 
Kriegsparteien vor dem Ausbruch der verſchiedenen 
Bügerkriege beruht hatte, und deren Bedeutung nicht 
zu unterſchätzen iſt, ſo lange die noch ſtreitige Königs⸗ 
frage ſchwebt, und daher die Gefahr neuer Bürger⸗ 
kriege andauert. Um den Samoanern gegenüber den 
Grundſatz der vollkommenen Gleichberechtigung Deutſch⸗ 
lands ausnahmslos durchzuführen, iſt im Art. V. das 
Recht erworben, den nahe bei Apia gelegenen Hafen 
von Saluafata zur Anlegung einer Kohlenftation für 
deutſche Kriegsſchiffe zu benutzen, nachdem Amerika durch 
ſeinen Vertrag zu gleichem Zwecke den Hafen von Pago⸗ 
pago auf der Inſel Tutuila erworben hat. Die Ober- 
hoheit der Samog⸗Regierung über Saluafata iſt indeß 
ausdrücklich gewahrt, wie dies auch hinſichtlich des Hafens 
von Vavan in dem Freundſchaftsvertrage vom 1. No⸗ 
vember 1876 dem Königreich Tonga gegenüber geſchehen 
iſt. Bei der Wichtigkeit des Hafens von Apia als Cen⸗ 
tralpunkt des deutſchen Handels in der Südſee iſt ſehr 
zweckmäßiger Weiſe durch Art 5 die Möglichkeit aus⸗ 
geſchloſſen worden, daß die Samoaner in dieſem Hafen 
irgend einer anderen Regierung irgend welche Vorrechte 
vor Deutſchland einräumen. Die Beſtimmungen über 
die Gerichtsbarkeit und den Schutz des deutſchen Handels 
entſprechen ähnlichen früher abgeſchloſſenen Verträgen. 
— — — nn 2 —äĩ—U—ͤ 


| Provinzielles. 


Memel, 27. Mai. [Billige Heringe. 
In Memel wurden in den letzten Tagen eine 
ſolche Menge von friſchen Heringen zu Markte 
gebracht, daß ſie für 10 Pfg. pro Schock ver⸗ 
kauft werden mußten, und ſelbſt zu dieſem 
Preiſe fanden ſich nicht genug Abnehmer. 

Danzig, 27. Mai. Holzhandel.] Zur 
Veranſchaulichung der Bedeutung des Danziger 
Holzhandels und der Schwierigkeiten einer 
zallammtlichen Controle der Tranſitläger iſt 
dem Reichstage eine Karte der Weichſel von 
Neufähr bis Weichſelmünde zugegangen, auf 
welcher die Holzläger an beiden Ufern des 
Stromes und auf dem Lande markirt ſind. 
Ein Blick auf dieſe rund 14 Kilometer lange 
Strecke lehrt, daß bis auf eine ſchmale Fahr⸗ 
rinne der ganze breite Strom, ebenſo auch der 
Feſtungsgraben gewöhnlich mit Flößholz ange⸗ 
füllt iſt und daß alle freien Uferſtrecken von 
Holzlägern eingenommen ſind. In dieſer Art 
und in dieſem Umfange würde der Danziger 
Holzhandel nach Einführung eines Holzzolles 
wohl ſchwerlich fortbeſtehen können. (D. Z.) 

Elbing, 27. Mai. [Lehrerinnenjeminar.] 
Seit etwa acht Jahren haben wir hierſelbſt 
ein Privatſeminar für Lehrerinnen. Die kgl. 
Regierung zu Danzig hat jetzt den Wunſch 
ausgeſprochen, daß dieſes Inſtitut in Zukunft 
mit der höheren Töchterſchule deren Leitung 
und Lehrkräfte bewährt ſeien, vereinigt werde. 
Da ſowohl Herr Oberbürgermeiſter Thomale 
als auch Herr Director Witt ſich mit dieſer 
Maßregel einverſtanden erklärt haben, ſo 
dürfte die Vereinigung ſchon zu October d. 
J. erfolgen. 

— Provinzial Süngerſeſt Das nächſte 
(XIV.) preußiſche Provinzial⸗Sängerfeſt wird 
im Juli 1880 in Elbing ſtattfinden. Außer 
Elbing befanden ſich die Städte Inſterburg 
und Memel diesmal auf der engeren Wahl. 
Der geſchäftsführende Ausſchuß des Verbandes 
hat bereits eine hierauf bezügliche Mittheilung 
hergelangen laſſen. E. 3. 

Graudenz. (Schulweſen.] In der letzten 
Stadtverordneten Sitzung gab der Magiſtrat 
Aufſchluß über das hieſige Communalſchul⸗ 
weſen. Danach werden die hieſigen Schulen 
von 2388 Schülern und Schülerinnen (2123 
hieſigen und 265 auswärtigen) beſucht, welche 
in 58 Klaſſen unterrichtet werden; gegen 
Oktober v. J. hat ſich ein Zugang von 112 
Schulkindern ergeben. In faſt allen Schulen 
macht ſich in Folge dieſes Zuwachſes das Be⸗ 
dürfniß der Einrichtung neuer Klaſſen und 
der Anſtellung neuer Lehrkräfte geltend. So 
hat für die Feldmarkſchule in der dritten 
Klaſſe, welche von über 138 Schülern beſucht 
wird, da Lehrer und Lokal fehlen, der Halb- 
tagsunterricht eingerichtet werden müſſen, und 
es wird in nächſter Zeit bei dem ſtarken Zu⸗ 
wachs in dieſem Stadttheil nicht nur die An⸗ 
ſtellung einer neuen Lehrkraft, ſondern der 
Bau einer neuen Schule erforderlich jein.. 
Für die Knaben⸗Volksſchule wäre ebenfalls 
ſchon jetzt eine neue Lehrkraft erforderlich, da 
in der 4. Klaſſe der Abtheilung B. 94 Schüler 
find; vorläufig find Maßregeln getroffen, um 
in der 4. Platte mehr Raum zu ſchaffen, doch 
wird zu Oſtern k. J. unbedingt eine neue 
Lehrerſtelle für die Knaben⸗Volksſchule zu be⸗ 
gründen ſein. Dagegen iſt für die Mädchen⸗ 
Volksſchule die Anſtellung einer neuen Lehr⸗ 
kraft ſchon jetzt unabweislich nothwendig. Herr 
Golz findet die fortwährend wachſende Be⸗ 
laftung der Kommune durch die Schulen ſehr 
bedenklich und wünſcht, daß ſeitens des Ma⸗ 
giſtrats eine Vergleichung der Schulverhält⸗ 
niſſe mit denen andere Städte angeſtellt werde, 
um, wenn möglich, der fortwährenden Mehr⸗ 
belaſtung vorzubeugen. Redner iſt durchaus 


für die Förderung und Entwickelung unferer 
Schulen und geneigt, dem wirklich vorhandenen 
Bedürfniß Rechnung zu tragen, aber eine 
Aufklärung in dieſer Beziehung erſcheint ihm 
im Intereſſe der Kommune erforderlich. Herr 
Oberbürgermeiſter Pohlmann erklärt die wach⸗ 
ſende Schülerzahl als die natürliche Folge 
des Anwachſens der Bevölkerung; beſonders 
die Arbeiterbevölkerung, deren Kinder die 
Volksſchulen und die Feldmarkſchule beſuchen, 
habe ſich in den letzten Jahren bedeutend 
vermehrt. Was die Vergleichung mit den 
Schulverhältniſſen anderer Städte betreffe, 


ſo habe z. B. Thorn faſt doppelt ſo hohe 
Ausgaben für ſeine Kommunalſchulen als 
Graudenz. (Geſ.) 


] 

Poſen, 27. Mai. [Selbitmord.] Geſtern 
Vormittag kurz vor 11 Uhr hat ſich in jeiner 
Wohnung, St. Adalbert 1, ein ſeit dem 1. April 
d. J. zum 46. Regiment einberufener Vice⸗ 
Feldwebel erſchoſſen. Der junge Mann, ein 
Philologe, ſollte ſeine Qualification zum 
Reſerve⸗Officier darthun, er befand ſich auch 
bereits im Beſitze des Qualifications-Atteſtes 
und ſollte nun geſtern zur Entlaſſung kommen. 
Welche Urſachen den bedauernswerthen Ent⸗ 
ſchluß haben zur That werden laſſen, iſt dem 
„Poſ. Tgbl.“, welchem wir dieſe traurige Nach⸗ 
richt entnehmen, nicht bekannt. 

Bromberg, 27. Mai. [Rohheit. Unter⸗ 
ſuchung.] Vorgeſter verleiteten zwei Töpfer⸗ 
lehrlinge der Ofenfabrik von Fielitz und Meckel 
einen in der Werkſtätte daſelbſt anweſenden 
Arbeiter, aus einer mit einer weißen Flüſſig⸗ 
keit gefüllten Flaſche, unter dem Vorgeben 
daß dieſelbe Trinkwaſſer enthalte, zu trinken. 
Kaum hatte der Mann einen tüchtigen Schluck 
gethan, als er die Flaſche mit einen Auf⸗ 
ſchrei abſetzte, denn er hatte ſich mit der da- 
rin enthaltenen Flüſſigkeit — einer ätzenden 
Säure — den Mund und den Schlund ver— 
brannt. Der ſchwer Verletzte mußte nach 
Hauſe geſchafft und in ärztliche Behandlung 
genommen werden. Gegen die boshaften 
Jungen iſt die Unterſuchung wegen Körper⸗ 
verletzung eingeleitet. — Die Unterſuchung 
zur Ermittelung der Umſtände unter denen 
der Deſtillateur Liedtke um's Leben gekommen, 
wird eifrig fortgeſetzt. Heute haben wieder 
Zeugenvernehmungen ſtattgefunden. Ein Zeuge 
hat bekundet, daß das Meſſer, welches in der 
Hand des todten Liedtke gefunden worden iſt, 
nicht demſelben gehört. Geſ. 

Thorn. Ernennungen. Neben dem zum erſten 
Staatsanwalt beim Landgericht Thorn er⸗ 
nannten Staatsanwalt beim Kammergericht 
Hrn. Feige werden hierſelbſt als Staatsan⸗ 
wälte fungiren die Herren Staatsanwälte 
Niſchelsky, bisher in Marienwerder und Möller, 
bisher in Stallupönen. — Als Richter beim 
hieſigen Landgericht iſt u. a. Herr Landrichter 
Förſter, ein Sohn des früher hier wohnhaften 
und allſeitig beliebten Herrn Juſtizrath För⸗ 
ſter, ernannt worden. 

— Theater. Einen glücklichen Griff dürfte 
Herr Theater - Direktor Oppenheim gethan 
haben, indem er Vorſtellungen zu halben Prei⸗ 
ſen veranſtaltet. Die Vorſtellungen zu halben 


Preiſen, welche jedoch nur * * 
beſchränkt bleiben, ermöglichen den Theater⸗ 


Bücher mit Journallinien zu 
Cladden, Brouillons, Strazzen, Prima⸗ 
Notiz, Manualen, Memorialen, 
Journalen, Fakturenbüchern, 

Caſſabücher, 

Copirbücher zum Abſchreiben der 
Briefe, 

Einkaufs⸗ und Calculations⸗ 
Bücher, 

Einlagen, Ä 

Fakturen⸗Bücher mit Falzen, 

Geheimbücher, 
auptbücher, 
aushaltsbücher, 
ohnbücher, 

Notizbücher, 

Oktavbücher, 

Querbücher, 

Quittungsbücher, 

Regiſter zu Hauptbüchern, Journalen 

Cladden ꝛc., 

Reiſe⸗Hauptbücher, 

Seiden ⸗Copirbücher zum Ab⸗ 
drucken der Briefe, 


beſuch auch Denen, die ſich bei den jetzigen 
ſchlechten Zeiten Einſchränkungen auferlegen 
müſſen, und vermitteln, da vorwiegend claſſiſche 
Stücke dabei zur Aufführung kommen, die 
Bekanntſchaft mit den Meiſterwerken unſerer 
Literatur den weiteſten Kreiſen. Es geſchieht 
in Provinzialſtädten äußerſt ſelten, daß ein 
claſſiſches Werk auf die Bühne gebracht wer⸗ 
den kann, Viele müſſen ſich darum, um ſolche 
Werke zu genießen, an der Lectüre genügen 
laſſen und doch erlangt ein ſolches dramati⸗ 
ſches Werk erſt auf der Bühne das rechte 
Leben. Schon aus dieſem Grunde begrüßen 
wir daher die von der Direktion getroffene 
Einrichtung mit Freuden und empfehlen ſie 
namentlich unſerer Jugend angelegentlich. Die 
erſten Aufführungen claſſiſcher Stücke zu hal⸗ 
ben Preiſen erfolgen, wie wir hören, an bei⸗ 
den Feiertagen Nachmittags und zwar ſind 
die „Räuber“ und „Maria Stuart“ dazu 
auserſehen. — Für den erſten Pfingſtfeiertag 
Abends bereitet Herr Oppenheim die Auffüh⸗ 
rung der Jacob'ſchen „Lachtaube“ vor, eine 
Novität, welche am Berliner Wallnertheater 
mit durchſchlagendem Erfolge zur Aufführung 
gekommen iſt. Die uns vorliegenden Recen⸗ 
ſionen ſämmtlicher Berliner Zeitungen ſprechen 
ſich lobend über dieſes Stück aus, ſelbſt der 
„blutige Oskar“ des Berliner Tageblatts hat 
warmes Lob für daſſelbe bereit, und man 
darf alſo der Novität mit großem Intereſſe 
entgegenſehen. 

— Der Diviſions⸗Commandeur Hr. General⸗ 
Lieutenant von Borries ſraf geſtern Abend 
hier ein und ſtieg im Hotel de Sansſouci ab. 
Heute reiſte der Herr General wieder ab und 
wird in nächſter Woche wiederkehren. 

— Verſetzung. Der commiſſariſche Grenz⸗ 
Aufſeher Wobbe in Schilno iſt zum 1. Juli 
d. J. als Steuer -Aufſeher auf Probe nach 
Graudenz verſetzt worden. Der Genannte iſt 
nur 9 Monate an der Grenze beſchäftigt 
geweſen. 

— Handwerker⸗Verein Das geſtrige Con- 
cert des Handwer⸗Vereins war gut beſucht 
und hat dem Hildebrandt'ſchen Etabliſſement, 
das einen in jeder Beziehung angenehmen 
Aufenthalt darbot, jedenfalls viele neue Freunde 
gewonnen. Das Concert, von der Kapelle des 
Herrn Rothbarth präcis durchgeführt, verlief 
recht angenehm und ſelbſt ein kurzer Regen⸗ 
ſchauer, welcher die Beſucher auf einige Minu⸗ 
ten aus dem Garten verſcheuchte, vermochte die 
Stimmung nicht dauernd zu trüben. 

— Sammlung. Die aus Veranlaſſung der 
goldenen Hochzeit unſeres Kaiſerpaares von 
dem Vorſtande des hieſigen Vaterländiſchen 
Frauenvereins veranſtaltete Sammlung hat 
einen Reinertrag von 300 Mk. ergeben, welcher 
nach dem Beſchluſſe des Vereins der von dem 
Provinziallandtage der Provinz Weſtpreußen 
beſchloſſenen Stiftung zur Begründung einer 
0 zugewendet werden 
wird. 

— Das Pfingſtfeſt naht; da ſcheint es uns 
an der Zeit, eine Mahnung zu wiederholen, 
welche in unſerer Gegend nicht oft genug aus⸗ 
geſprochen werden kann: Schont die Bäume 
und Sträucher in der Umgebung unſerer Stadt! 
Es iſt bei uns üblich, zu Pfingſten die Maſten 


Zur Feier der goldenen Hochzeit 
unſeres Erlauchten Kaiſerpaares 


am 11. Juni 1879 


mit Genehmigung des Königl. Preuß. Miniſteriums des Innern für den geſammten 
Umfang der Monarchie, ſowie der Regierungen anderer deutſchen Staaten 


Lotterie 


zum Beſten ſolcher militäriſcher Hilfsbedürf⸗ 
tigen, welche vom Staate ausreichende Mittel 


eſetzlich nicht erhalten können. 
a ſetz geh 8 82 dem Königl. Kriegsminiſterium 


überwieſen. 


Ziehung in Berlin am 24. Juni 1879. 


75,000 Looſe à 3 Mark. 
im Werthe von 90,000 Mark. 


Invalidendank“. 


Wäſchebücher, 5 Berlin im April 1879. i 
Sahlbüder and er Das Comité des Vereins 25 
Eat und Mieth: Onittungs: Vietor, ger iR bon atibor, 


Bücher 
empfiehlt in großer Auswahl zu Fabrik⸗ 
preiſen. 


Justus Wallis, 
Depot der Geſchäftsbücher Fabrik 


von 
J. C. König & Ebhardt 


Hannover. 


othe Nasen werden schnell und 
dauernd natürlich weiss mit Menyl, 
ein vorzügliches Präparat des Che- 
mikers A. Nieske in Dresden. 
Preis 5 Mk. Amtlich untersucht 
‚und als unschädlich empfohlen. 
Erfolg seit 5 Jahren erprobt. 


Keine Agenten! 
daher so billig. 


1 


Den Generals Debit 


Berlin 
Auf dem Potsdamer 8 
Bahnhof. * 


W. Landeker, Thorn. 


National-Dampfschiffs -Compagnie, 


Fahrpreis - Ermässigung auf kurze Zeit. 
Von Stettin nach New-York jeden Mittwoch 100 Mark. 
Von, Hamburg nach New-York jeden Freitag 90 Mark. 
Plätze werden durch Einsendung eines Handgeldes von 30 Mark 


für jede Person gesichert, 


11,384 Gewinne 


hat der Verein „Invalidendank“ Berlin“, 
Markgrafenſtr. 81 a, welcher General⸗Agenten beſtellt. 
Looſe a 3 Mk. empfiehlt die Haupt⸗Agentur von 


der Kähne, die Baugerüſte, die Wohnungen, 
ja ſelbſt die Droſchkengäule mit grünen Zweigen 
zu ſchmücken. Das mag ja eine Weile ganz 
hübſch ausſehen, aber mit dieſer Sitte iſt doch 
ein ſinnloſer Vandalismus gegen die Anlagen 
in der Nähe der Stadt verbunden, und des⸗ 
halb laſſe man die grünen Reiſer doch da, 
wo ſie hingehören, nämlich an den Bäumen 
und Sträuchern, wo ſie den ganzen Sommer 
hindurch grün bleiben und Tauſende erfreuen 
können, währnd ſie, als Pfingſtſchmuck ver⸗ 
wendet, ſchon nach wenigen Studen verdorren 
und dann einen traurigen Anblick gewähren. 


Locales. 
Strasburg, den 28. Mai. 

— Audienz⸗ Verhandlungen vom 24. Mai. 
1. Im Oktober v. J. zeigte die Tagelöhnerin 
Juſtine Jobs von hier bei der Löhnung auf 
dem Gute Karbowo eine falſche Marke vor, 
um dafür 70 Pf. zu erhalten. Die Jobs hat 
die Marke von dem Inſtmann Chriſt. Schwan⸗ 
drau in Karbowo erhalten, welcher fie gefun- 
den haben will. Es wurden dafür die Jobs 
und der Chriſt. Schwandrau zu je drei Tagen 
Gefängniß verurtheilt. 2. Der Einwohner Fer⸗ 
dinand Kaszynski aus Col. Brinsk, welcher 
ſchon öfters vorbeſtraft iſt und z. Z. im Zucht⸗ 
hauſe in Graudenz eine Strafe verbüßt, wegen 
Diebſtahls an einem dem Händler Gajewski 
gehörigen Käſe zu 9 Monaten Zuchthaus, Ver⸗ 
luſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf 2 Jahre 
und Zuläſſigkeit der Stellung unter Polizei⸗ 
Aufſicht verurtheilt. 3. Der Arbeiter Auguſt 
Kenſau aus Gorall wurde wegen Diebſtahls 
an einer dem Bäcker Gieſe in Lonkorz gehö⸗ 
rigen ſilbernen Taſchenuhr zu vier Wochen 
Gefängniß verurtheilt. 4. Im Sommer v. J. 
begab ſich der Gutsbeſitzer Schäpe aus Ku— 
jawa mit dem Gutsdiener Grapentin zu den 
Arbeiter Marianna und Lorenz Kaminski'ſchen 
Eheleuten, um rückſtändige Steuern einzuziehen. 
Da Zahlung nicht erfolgte, wollte der Guts⸗ 
diener Grapentin einen kleinen Wagen pfänden. 
Die Kaminski'ſchen Eheleute ſuchten dieſes je⸗ 
doch zu verhindern und trieben ihn aus dem 
Hauſe heraus. Es wurden deshalb wegen 
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt die Ma⸗ 
rinna Kaminska zu acht Wochen und der Lo⸗ 
renz Kaminski zu ſechs Wochen Gefängniß 
verurtheilt. 5. Der Brettſchneider Friedrich 
Saſſarrek aus Stangenwalde wurde wegen 
Diebſtahls an einer Axt zu drei Tagen Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. 6. Die Arbeiter Michael 
Brozka und Ferdinand Kaczinski aus Col. 
Brinsk, welche ſchon öfters vorbeſtraft ſind 
und ſich beide in Haft beffnden, entwendeten 
im Dezember 1877 gemeinſchaftlich von einem 
auf der Straße in Lautenburg ſtehenden Wagen 
einen Sack Salz. Ferner entwendete Brozka 
zu derſelben Zeit der Pächterfran Ryczinska 
eine Flaſche mit 1 Liter Spiritus. Es wur⸗ 
den deshalb Michael Brozka wegen Diebſtahls 
im Rückfalle zu 1 Jahr Zuchthaus, Verluſt 
der bürgerlichen Ehrenrechte auf 2 Jahr und 
Zuläſſigkeit der Stellung unter Polizei⸗Auf⸗ 
ſicht, Raczinski wegen Diebſtahls im wieder⸗ 
holten Rückfalle zu einer Zuſatzſtrafe von ſechs 
Monaten Zuchthaus verurtheilt. 


— Obertribunals⸗Entſcheidung. Auf Grund 
eines Erkenntniſſes des königl. Obertribunals, 
durch welches den Hinterbliebenen von Militär⸗ 
perſonen der Feldarmee, auch wenn deren Fa⸗ 
milienzugehörigkeit zu letzterer erſt nach Been⸗ 
digung des Feldzuges 1870/71 entſtanden iſt, 
ein Recht auf den Bezug der in dem Geſetze 
vom 27. Juni 1870 normirten Beihilfen zu⸗ 
geſprochen worden iſt, werden von jetzt an 
ſolchen Hinterbliebenen die fraglichen geſetz⸗ 
lichen Beihilfen angewieſen werden, wenn der 
ſtrikte Nachweis erbracht werden kann, daß der 
Tod des betreffenden Mitgliedes der Feld⸗ 
Armee in Folge ſeiner im Kriege erhaltenen 
Wunden eingetreten iſt. 

— Unfall. Vorgeſtern wurde ein Hirt in 
W. von einem wüthend gemachten Bullen der⸗ 
artig verletzt, daß an ſeinem Aufkommen ge⸗ 
zweifelt wird. 

Ertrunken. Am 23. d. Mts. ertrank in 
einem Bruch bei Mieſionskowo ein 13 jähriger 
Knabe beim Fiſchen, ohne daß es möglich war, 
den Ertrinkenden zu retten. 


Telegraphiſche Börſen-Depeſche 
Berlin, den 29. Mai 1879. 


Fonds: Sehr feſt. 28. M. 
Ruſſiſche Banknoten 196,80 | 196,65 
Warſchau 8 Tage 196,40 | 196,25 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 88,30 87,90 
Polniſche Pfandbriefe 5% 61,40] 61,40 
do. Liquid. Pfandbrieſe 54,90 54,80 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 98,10 98,20 
do. do. ½% 102,70 102,70 
Kredit⸗Actien exel. Dividende 469,00 | 465,50 
Oeſterr. Banknoten 2 174,10 173,95 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. 156,00 | 154,00 
Weizen: gelb Mai⸗Juni 194,00 193,50 
Sept.⸗Oktt. 195,00 194,00 

Roggen: loco I, 

Mai⸗Juni 122,00 122,00 
Juni⸗J uli. 122,00 122,00 
Sept.⸗Okt. 129,5" | 129,50 
Rüböl: Mai-funi. . . 56,50 56,50 
Sept.⸗Oeeꝶtt. 57,40 57,50 
Spiritus: loco 51,20 51,90 
k Mai-Juni. . 51,20 51,30 
Auguft-Septbr. . . 53,00 58,00 
Diskont 30% 
Lombard 4% 
Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 29. Mai 1879. 
(v. Portatius und Grothe.) 
Loco 55,00 Brf. 54,50 Gld. 54,50 bez. 
Mai 54:50 „ oe, 


Frühjahr 54,75 „ 54,25 — 


„ „ 


Holztransport auf der Weichſel. 

Am 28. Mai eingegangen: Iſak Schwartzſtein, von 
Gilbert⸗Jaruslaw an Dahmer Danzig 5 Galler, 
164,059 Eichen⸗Stäbe und 10,778 Bretter in kurzen 
Enden 255 Ri egel oder Kreuzholz. 

Am 29. Mai eingegangen: Mack, von Weinſtock⸗ 
Orszechowo an Ordre-Ordre 5 Traften, 1654 Kiefern⸗ 
Rundholz; Grabiel, von Endelmann⸗Skrud an Groch⸗ 
Schulitz 3 Traften, 500 Eichen-Plangons, 500 Schleeper, 
800 Kiefern⸗Mauerlatten, 24 Schock Eichen-Stäbe. 


Waſſerſtand am 29. Mai, Nachm. 3 Uhr 7 Fuß 8 Zoll. 


Telegraphiſche Depeſchen 

der „Strasburger Zeitung“. 
Warſchau, 29. Mai, 4 Uhr 10 Minuten 
Nachm.: Weichſel 9 Fuß 7 Zoll im Fallen 


Molken. 


billigſten Preiſen. 


Stettin 


Rosengarten 
No. 62, 


Mails Dresch- Maschinen 


28 verschiedene Sorten 


von Thlr. 103. — an 


für Pferdebetrieb. 


Moritz Weil jun., Aaſch-Fabrik, Frankfurt a. M., 
gegenüber der landwirthsch. Halle. Heiligkreuzgasse 11. 
Solide Agenten erwünscht. N 


Zur Erwiderung auf die direct an ans gerichteten Anfragen erklären wir hiermit, 
daß wir den Alleinverkauf unſeres 


Czenſtochauer Gebirgs⸗Stückkalkes 


wie in den früheren Jahren, jo auch in dieſem Jahre den Herren C. B. Dietrich 
& Sohn in Thorn übertragen haben und ſind dieſe Herren nur allein berechtigt, 
Aufträge auf unſern Kalk entgegen zu nehmen. 


L. Grossmann & Sohn in Czeuſtochan. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Annonce offeriren wir f 


Czeuſtochauer Gebirgs-Stückkalk 


in der bekannten, friſchen und ergiebigen Qualität ſowohl ab unſerem hieſigen Lager, ſowie 
auch nach allen Eiſenbahnſtationen hin zu den billigſten Preiſen. 


C. B. Dietrich & Sohn. 


Thorn. 


Bad Flinsberg in Schleſien 


+ 
Altbewährte gasreiche Stahlquellen, Fichtennadel⸗ und Moorbäder. Milch. 
Kräuterſäfte. Erd { 
Mineralwaſſer nach neueſter Methode gefüllt. 
Proſpecte gratis durch die 


ung am 15. Mai. Für den Verſandt wird das 
Bade Verwaltung. 


Die erſte Fabrik franzöſiſcher Mühl⸗ 
ſteine und ſeidener Müllergaze in Deutſch⸗ 
land von Carl Goltdammer in Berlin N. 0. 


empfiehlt ihre Fabrikate in ausgezeichneter Qualität zu den 


Die verbreitetsten und renommirte- 
sten für zwei, vier, sechs und acht 
Zugthiere. Neuestes System, mit 
wesentlichen Verbesserungen, ausser- 
ordentlich einfach und aussergewöhn- 
lich dauerhaft. Unter Garantie und 
zu besonders billigen Preisen; liefert 
auf Wunseh franco Fracht 


BE 


Bekanntmachung. Vommerſ che Asphalt. und Hfeinpappen-Fabrik 


Die ſtädtiſche Schwimm⸗Anſtalt iſt 
wieder eröffnet. Eine Badekarte für 
den ganzen Sommer koſtet 2,50 M. 
Der Schwimm ⸗Unterricht dazu auch 
2,50 4. Das einzelne Bad 0,10 4. 

Strasburg, den 27. Mai 1879. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Behufs Ermittelung eines Unter⸗ 
nehmers für die auf 800 Mk. veran⸗ 
ſchlagte Reparatur der hieſigen katho⸗ 
liſchen Kirche findet 
am 16. Juni er., 
Vorm. 11 Uhr, 
in meinem Bureau ein Lizitations⸗ 
Termin ſtatt, was ich mit dem Be⸗ 
merken zur Kenntniß bringe, daß der 
Koſten⸗Anſchlag und die Bedingungen 
während der Dienſtſtunden hier ein⸗ 
geſehen werden können. 
Strasburg, den 23. Mai 1879. 
Der Landrath. 


= Tin Wander der Industrie! = 
Höchſt wichtig für Händler. 

Gegen Einſendung oder Nachnahme 
von nur 1 Mark verſende 

eine prachtvolle Uhrkette 
aus echt amerikaniſchem Chriſtor, einem 
Metalle, welches ſich nur mit dem 
Golde vergleichen läßt, ſowohl wegen 
der Gediegenheit der Arbeit als wegen 
der Güte des Metalls. Ferner 
7 prachtvolle u. koſtbare Gegenſtände. 
1 Paar Manchettenknöpfe, 1 Finger⸗ 
ring mit Stein, 1 verſilbert. Finger⸗ 
hut, 1 Buſennadel od. reizendes Nadel⸗ 
Etui, 1 Damenhalskette, 1 ſchönes 
Kreuz oder Medaillon, 1 Paar Ohr⸗ 
gehänge. Alle dieſe 8 ſchönen Ge- 
genſtände zuſammen, welche ſich vor⸗ 
züglich auch zu Gefdenken eignen, 
verſende für den unglaublich billigen 
Preis von 1 Mark. 

NB. Bitte anzugeben, ob Herren-, 
oder Damen⸗Uhrkette gewünſcht wird. 

Niemand verſäume von dieſer noch 
nie gebotenen Gelegenheit Gebrauch 


zu machen. 
H. Wolff, Berlin, 
Naunynſtr. 46/47, 
Man wolle genau auf meine Firma 
achten. 


Wollmarkt 


in Thorn 

findet Freitag d. 13. und Sonnabend 
d. 14. Juni er. ſtatt. Anmeldungen an 
die Handelskammer zu richten. Woll⸗ 
Sendungen ſind an die Spediteure Aud. 
Aſch, Ad. Aron, J. Blum, W. Nöttcher, 
Gebr. Lehmann, Gebr. Tippmann, 8. 
Taube zur Abfuhr nach dem Wollmarkt zu 
adreſſiren. — Bei rechtzeitiger Anmeldung 
Lagerung in bedachten Schuppen. — Sehr 
dringend und im eigenen Intereſſe der Ver— 
käufer bitten wir um Auflieferung am 
12. Juni. Wechſelgeſchäfte, Waagen, Tele- 
graphenamt, gute Reſtauration auf dem 
Wollmarkt. 


Die Handelskammer für Kreis Thorn. 
e e eee eee 


Magen- u. Darmkatarrh, 
chroniſche Leiden, auch Verſchleimung 
der Verdauungsorgane und die ſo 
zahlreichen Neben⸗ und Folgeleiden 
heilt J. J. F. Popp, Heide, Holſtein. 

Man faſſe nur Vertrauen; auf Wunſch 
der Patienten erfolgt zunächſt die 120 
Seiten ſtarke Broſchüre und alles Nähere 
ohne Koſten. 


(Driginalbrief.) Ich will Ihnen freudig 
geſtehen, daß Ihre Kur bei mir vollſtän⸗ 
dig ihren Zweck gegen meinen 


Magenkatarrh 


erreicht hat. Ich ſpüre nirgend einen 
Druck mehr, bin noch einmal ſo leicht im 
Körper, als es früher der Fall war und 
befinde mich überhaupt ganz geſund und 
wohl. Nun iſt es wohl ganz natürlich, 
daß ich noch niemals ſo ſehr das Be⸗ 
dürfniß gefühlt habe, Jemand meinen 
Dank auszuſprechen, wie ich es Ihnen 
ſchuldig bin und will ich nicht unterlaſſen, 
Ihre vortreffliche Kur den Leidenden auf's 
Dringendſte zu empfehlen. 

Campenau b. Grunau, Weſtpr., 20./2 78. 

Auguſle Witt. 


Apotheke Culmsee, 


B. II tz. 


hält ſämmtliche in das Droguenfach fallende 
Artikel, wie: 

Doppelt kohlenſaures Natron, 
Chlorkalt, Glauberſalz, Salzfänre, 
3 26. ꝛc. zu ſoliden Preiſen auf 
ager. 


. * * 
Anilinfarben 
(giftfrei) mit genauer Gebrauchs⸗Anweiſung 
zum Selbſtfärben; auch zum Färben von 
Moos und Gräſern, ein ſchönes Grün 

in Päckchen a 10 Pf. 


Preis-Medaillen: 


* * 
1864 Sil b. Medaille Wangerin. 
1864 Silb. Med. Königsberg. 
1869 Silb. Med. Wittenberg. 6 8 ; 


ira Se ee Stargardt 1. P. 


1872 Bronc. Medaille Moskau. 
1873 Bronc. Med. Schievelbein. 
1873 Silb. Medaille Maſſow. 


Preis-Medaillen: 


1873 Silberne Medaille Stolp. 


1874 Silb. Med. Greiffenberg. 
1874 Ehrenpreis Dt.⸗Crone. 

1875 Bronc. Medaille Cüſtrin. 
1876 Silb.Staatsmed. Belgard. 
1878 Bronce. Staatsmed. Danzig. 
1878 Anerk.⸗Dipl. Frankf a. O. 


Nachdem mein Schwager, Herr Ferd. Schlüter in Arnswalde, ſich ſeit 


Jahren um Weitereinführung meiner Spezialitäten: 


Meißner's doppellagige Asphalt⸗Pappen⸗ Bedachung 
(bei Neubauten, wie bei alten devaſt. Dächern an⸗ 
wendbar) Meißner's Dichtungskitt (Reparaturmittel 
für fehlerhafte einfache Pappdächer) 
mit beſtem Erfolge bemüht, wird derſelbe ſeinen Wirkungskreis auch über die Bezirke 
Deutſch⸗Crone, Schönlanke, Schneidemühl und Thorn ausdehnen, daſelbſt auf Wunſch 
alte ſchadhafte Dächer beſichtigen, Voranſchläge aufſtellen, Arbeiten direct für ſeine Rech⸗ 
nung contrahiren und mit meinen Fabrikaten — die durch Fabrikzeichen geſchützt ſind — 


ausführen. 


Indem ich Sie bitte, die Beſtrebungen des Genannten zu unterſtützen und meiner 
doppellagigen Eindeckungsweiſe — die ſich nunmehr ſeit zehn Jahren bei 1248 Bauwerken 
als abſolut und dauernd waſſerdicht bewährte — Ihre ganz beſondere Aufmerkſamkeit zu 


ſchenken, empfehle mich 
mit aller Hochachtung 


Wilh. Meissner. 


Mit der Verſicherung, gütige Aufträge ſtets prompt und zuverläſſig auszuführen, 


zeichne Hochachtungsvoll 


Ferd. Schlüter, 


Arnswalde. 


Die Erzeugnisse 


der Königlich Preussischen und 
Kaiserlich Oesterreichischen 


Hof - Chocolade - Fabrikanten 


Gebrüder Stollwerck 


in Cöln a. Ah., 


Filialen in Frankfurt a. M., Breslau und Wien, 
verdanken ihren Weltruf der gewissenhaften Ver- 
wendung von nur besten Rohmaterialien und deren 

sorgfältigster Bearbeitung. 
Die Original ½- und ½-Pfund-Packungen sind mit Preisen und 

Garantie-Marke (rein Cacao und Zucker) versehen. 

Die Fabrik ist brevetirte Lieferantin: 
Kaiserin Augusta, 
Sr. Kaiserl. u. Königl. Hoh. des Kronprinzen, Sr. Kaiserl, 
u. Königl. apostol. Majestät Franz Joseph, sowie der Höfe 
von England, Italien, der Türkei, Bayern, Sachsen, Holland, 
Belgien, Baden, Sachsen-Weimar, Mecklenburg, Rumänien, 


1.I. M. M. des Kaisers Wilhelm, der 


und Schwarzburg. 


19 goldene, silberne und broncene Medaillen. 


Stollwerck ehe Chocoladen & Cacaos 


sind in allen Städten Deutschlands zu haben, sowie auch an deu 


Haupt-Bahnhof-Büffets. 


In Thorn bei Conditor R. Tharrey und bei Conditor A. Wiese. 
In Culmsee bei Mayer & Hirschfeld, 


Professor V. Kletzinsky in Wien 


schreibt über das Sodawasser: 


„Das echte Sodawasser leistet eine wahrhafte Desinfoction und Läuterung 
des Wassers und ist von grossem Werthe für den Organismus, der selbst ein 
Kohlensäure-Entwickelungsapparat ist, und welcher der periodischen Kohlensäure- 
Anhäufung in seinem Innern den gleichsam periodischen Schlaf verdankt, in den 


er fällt. 


Das echte Sodawasser macht das Blut gerinnbarer, sauerstoffreicher und 


Druckarbeiten 


jeder Art liefert 2 
die Dampfdruckerei 


der Thorner Ostdeutschen Zeitung, 
Brückenstrasse 10, 
schnell, sauber und billig. Die Herren Gewerbtreibenden 
machen wir besonders darauf aufmerksam, dass der Druck 
von Preisverzeichnissen sich wesentlich billiger stellt, als 
Lithographie. 


Papier: Engros: Handlung. , 
Varziner Papier-Fabrik 
Moritz Behrend. 


Würfel-Zucker, 


aus feinſter Raffinade und billigeren Qualitäten geſchnitten, empfehle 
en gros & en detail. 
Gegoſſenen Würfelzucker, der bedeutend geringer an Süßgehalt iſt, fertig 
und führe ich nicht. . 
Julius Buchmann, 


Dampfbetrieb für Würjel- und Puder⸗Zucker. 
Thorn. 


Wir empfehlen unſeren vorzüglichen . 


Portland⸗Cement, 


von anerkannt erſter Qualität, 


unter Garantie ſteter Gleichmäßigkeit und höͤchſter Bindekraft bei reeller Verpackung. 
Die Productionsfähigkeit unſerer Anlagen in Höhe von ca. 150,000 Tonnen, 
ſichert die pünktliche Ausführung aller, ſelbſt der bedeutendſten Aufträge. 
Zahlreiche beſte Zeugniſſe von Behörden und Privaten aus unſerer mehr als 
20 jährigen Thätigkeit verſenden wir auf Wunſch gern gratis und franco. 


Oppelner Portland⸗Cement⸗Fabriken 
vorm. F. W. Grundmann, 
Oppeln. 


Doppelte (ital.) Buchführung und 
kaufm. Correſpondenz. 


Auswärtigen, welche mein hieſiges kaufm. Unterrichts-Inſtitut nicht 
beſuchen wollen oder können, lehre brieflich nach neuer und vorzüg⸗ 
licher Methode und gegen geringes monatliches Honorar 
Doppelte (ital.) Buchführung und kaufm. Correspondenz. 


Jul. Morgenstern, 


Lehrer der Handelswiſſenſchaft, Magdeburg, Breiteweg 179 J. 
Proſpekte und Lehrbrief 1 werden auf Verlangen gratis 
und franco zur Durchſicht zugejandt. EE 
885 91 2 | 


röther; es erhöht die Gemüthsfreudigkeit, erweckt die Lebensenergie, Geistesfrische, 
Arbeitslust und beugt zahllosen gichtischen, rheumatischen und hypochondrischen 
Zufällen vor, oder hilft ab. Es macht alle Traubenkuren entbehrlich, macht das 
gesäuerte blauviolette Blut des Hypochonders hellroth und zaubert selbst auf die 


Prämiirt Lyon 1872, Wien 1873, Paris 1878 Silberne Medaille. 


Saxlehner“ Bitterquelle 


blassen Wangen der Stubenhocker das rosige Incarnat der Gesundheit und 


Lebensfrische.“ 


Wirklich ächtes Soda wasser 


(Sodawater, Eau de soude carbonatede), 


wie es in England, Frankreich, Belgien, Holland und Italien gebräuchlich und dem 
Selterwasser mit Recht durchaus vorgezogen wird, führe ich stets vorräthig u. 


frisch bereitet sowohl in Draht- als auch Patentflaschen und Syphons. 


Dr. Ed. Assmuss, 


Thorn, 


Mineralwasser-Fabrikant, 


Dofkdampffdifffahrt 


ben 


(EREHENS 
eee, N 


Wach dam Westen e 


die General⸗Agenten 


Johanning & Behmer, Loniſenplatz 


oder an deren Agenten 


„Kaiserlich Deutsche Post. 


Norddeutscher Lloyd. 


7 m Berlin 


Hunyadi Jänos 


durch Liebig, Bunsen, Fresenius analysirt, ist laut Gutachten 
medizinischer Autoritäten (Virchow, Bamberger, Wunderlich, Kussmaul, 
Scanzoni, Spiegelberg, Friedreich, Nussbaum, Buhl, Esmarch etc.) als das 


14 ir A| r 
Vorzüglichste und Wirksamste aller Bitterwasser 
erprobt und empfohlen. — Niederlagen sind in allen soliden Mineralwasser- 
handlungen und den meisten Apotheken, doch wird das p. t. Publikum im 
eigenem Interesse gebeten, in den Niederlagen ausdrücklich Saxlehner’s 
Bitterwasser zu verlangen. 


Der Besitzer: Andreas Saxlehner Budapest. 


Reinigen von Weisszeug, Stoffen, Glas, Geschirr, Marmor, 
Silberzeug, Hände, sowie zum Scheuern der Fussböden 
und angestrichener Gegenstände eto, etc. 

WE Garantirt frei von allen schäd- "Sg 
lichen Substanzen. 

WER” Blendend weisse Wäsche ohne 
Bleiche. 

Häuptlager in Strasburg bei S. M. Rosenow. 


Grosse goldene Medaille P. 
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